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D E U T S C H L A N D
v o n  S t e f a n  P a u l - J a c o b s

„Weltmeister  im Er innern“ .  So bet i te l t  Ale ida Assmann einen kurzen Aufsatz 
„Über das Unbehagen an der  deutschen Er innerungskultur“  im Jahr  2012 .  Gut 
zehn Jahre später  ist  das  Unbehagen bei  mir  n icht  k le iner  geworden.  Bei  der 
Suche nach Reden,  Interv iews,  Aufsätzen zur  Er innerungskultur  se it  der  frü-
hen Nachkr iegszeit  fä l l t  d ie  gegenwärt ige,  sehr  rout in iert  wirkende Sprache 
der  deutschen Pol i t ik  auf,  wenn es  um das Er innern an deutsche Verbrechen 
geht .  Den Autoren ist  anzumerken,  dass  der  konkrete Bezug zu Opfern und Tä-
tern fehlt .  Von „Verbrechen“ ,  „Mord“ ,  „Vernichtung“  ist  zunehmend weniger  d ie 
Rede,  v ie lmehr geht  es  um Menschheitsverbrechen und Ziv i l i sat ionsbrüche.

Bei  der  Beschäft igung mit  den großen Textmassen kr ista l l i s ieren s ich für  mich 
drei  Phasen heraus ,  d ie  d ie  Auseinandersetzung mit  den nat ionalsoz ia l ist ischen 
Verbrechen in  Deutschland prägen.  Zunächst  geht  es  um „Wiedergutmachung“ . 
Frühe Aussagen wirken heute oft  „technisch“  und formel l .  Konrad Adenauer, 
der  erste Bundeskanzler,  ruft  1949 konkrete Summen („100 Mi l l ionen Deutsche 
Mark“)  auf,  bevor  er  von e iner  Wiedergutmachung für  „das den Juden in  a l ler 
Welt  von Deutschen zugefügte Unrecht“  spr icht .   Zwei  Jahre später  spr icht  er 
von „unsagbaren Verbrechen“ ,  betont  aber  im selben Zusammenhang ,  wie v ie le 
Deutsche jüdischen Mitbürgern geholfen hätten.

Die Auschwitz-Prozesse in  den Jahren 1963 bis  1965 läuten e ine neue Pha-
se e in ,  d ie  mit  dem Begr i f f  „Vergangenheitsbewält igung“  beschr ieben werden 
kann.  Die Tonal i tät  verändert  s ich ,  e in  deutscher  Bundeskanzler,  der  im Wider-
stand war,  kn iet  1970 in  Polen vor  e inem Denkmal  für  d ie  Opfer  deutscher  Ge-
waltherrschaft .  Ein  Journal ist  schreibt :  „Dann bekennt  er  s ich zu e iner  Schuld , 
an der  er  selber  n icht  zu tragen hat  und bittet  um eine Vergebung ,  derer  er 
selber  n icht  bedarf.  Dann kniet  er  da für  Deutschland.“  Die Geste ble ibt  in 
Deutschland umstr i t ten,  Wi l ly  Brandt  bekommt ein  Jahr  später  den Fr iedens-
nobelpreis . 

Mitt lerwei le  ist  der  Kniefa l l  Geschichte,  es  g ibt  sogar  e in  e igenes Kniefa l l -
Denkmal .  Der  Platz ,  auf  dem das Denkmal  steht ,  heißt  mitt lerwei le  Wi l ly-
Brandt-Platz .  Das gefä l l t  mir  gut ,  aus  dem Kniefa l l  wird e in  Straßenschi ld  …

Am Ende dieser  Phase steht  d ie  Rede von Richard von Weizsäcker  zum 8.  Mai 
1985,  der  d ie  Verbrechen versucht ,  a ls  a l lgemeine Lehre zu begrei fen:  „Die 
Bitte  an die  jungen Menschen lautet :  Lassen Sie  s ich n icht  h ineintre iben in 
Feindschaft  und Haß gegen andere Menschen,  gegen Russen oder Amerikaner, 
gegen Juden oder gegen Türken,  (…)  gegen Schwarz oder gegen Weiß.“  Irr i t iert 
ist  der  Leser  der  Rede darüber,  dass  Weizsäcker  ursprüngl ich vorhatte,  e ine 



Begnadigung von Rudolf  Heß zu fordern,  dem ehemal igen Stel lvertreter  des 
„Führers“  Adolf  Hit ler.

Die Forderung nach e iner  Neuausr ichtung der  Er innerungskultur  gewinnt  an 
Boden.  Zunächst  bei  konservat iven Pol i t ikern wie Franz Josef  Strauß.  Er  for-
dert ,  d ie  Vergangenheit  ruhen zu lassen,  denn „die  ewige Vergangenheitsbe-
wält igung a ls  gesel lschaft l iche Dauerbüßeraufgabe lähmt e in  Volk!“  Auch der 
Schr i f tste l ler  Mart in  Walser  wendet s ich im Oktober 1998 gegen die  negat i -
ve Instrumental is ierung der  Er innerungskultur:  „Auschwitz  e ignet  s ich n icht 
dafür,  Drohrout ine zu werden,  jederzeit  e insetzbares Einschüchterungsmitte l 
oder  Moralkeule oder auch nur  Pf l ichtübung.“

Einen Monat  später  fordert  auch Bundeskanzler  Gerhard Schröder in  se iner 
ersten Regierungserklärung e in  „Selbstbewusstsein  e iner  erwachsenen Nat i -
on“ .  Bei  se inem Außenminister  Joschka Fischer  verwandelt  s ich Auschwitz  in 
e ine außenpol i t ische Lehre,  d ie  den Kr iegseinsatz  im früheren Jugoslawien be-
gründet .  Und acht  Jahr  später  wird für  Angela  Merkel  d ie  h istor ische Verant-
wortung Deutschlands für  den Staat  Israel  „Tei l  der  Staatsräson meines Lan-
des .“

Das ist  e in  langer  Weg der  Er innerungskultur.

Die aktuel len Äußerungen der  Staatsminister in  für  Kultur  und Medien,  Claudia 
Roth,  und von Finanzminister  Chr ist ian L inder  stehen mitt lerwei le  für  e ine Ge-
denkrout ine,  d ie  auf  den Publ iz isten Max Czol lek wie e in  „Versöhnungstheater“ 
wirkt .  Statt  konkreter  Wiedergutmachung an ehemal igen Zwangsarbeitern ,  der 
poln ischen Bevölkerung oder den Opfern der  deutschen Kolonia lpol i t ik  fo lgt 
man den ausgetretenen Pfaden deutscher  Er innerungs-Wortkaskaden.



F R A N K R E I C H
v o n  L u c a s  H a r d t

Die Vorstel lung e iner  zufr iedenstel lenden Rede über Frankreich und seine Ver-
antwortung vor  der  Geschichte hat  etwas Unmögl iches an s ich .  Hätte ich spre-
chen können oder müssen,  ich hätte zunächst  gerne zugehört .  Oder anders : 
Wenn ich schon sprechen sol l ,  sagen Sie  mir  b i t te,  zu wem.  In  Ermangelung 
e iner  Antwort  hätte ich vermutl ich die  Auseinandersetzung mit  e in igen Fragen 
auf  d ie  Tagesordnung gesetzt ,  d ie  zu e iner  h istor ischen Einordnung aktuel ler 
pol i t ischer  und gesel lschaft l icher  Entwicklungen in  Frankreich h i l f re ich sein 
können.

Hierzulande wird die  St immung innerhalb des größten Nachbar landes in  den 
letz ten Jahren a ls  ausgesprochen angespannt  wahrgenommen.  Nur e in  paar 
Gründe dafür  s ind etwa bürgerkr iegsähnl iche Auseinandersetzungen zwischen 
Pol ize i  und Gelbwesten,  spektakuläre is lamist ische Anschläge und ihre Folgen, 
umfassende Streiks ,  d ie  immer wieder große Tei le  des öffent l ichen Lebens 
beeinträcht igen,  Präs identschaftswahlen,  bei  denen eine rechtsextreme und 
vom Kreml  mitf inanzierte Kandidat in  ernsthafte Chancen auf  das mit  Abstand 
mächt igste Amt der  Republ ik  hat  …

Um diese in  der  Bundesrepubl ik  (noch)  kaum vorstel lbaren Zustände zu ver-
stehen,  lohnt  s ich etwa e ine Auseinandersetzung mit  dem von je  her  ange-
spannten Verhältn is  zwischen französischem Zentrum (Par is)  und Per ipher ie 
( „ la  province“) .  Warum gel ingt  es  dem französischen Staat  n icht ,  se ine extreme 
Ausr ichtung auf  d ie  Hauptstadt  zu überwinden,  d ie  besonders  in  ländl ichen 
Regionen,  ehemal igen Zentren des Bergbaus und der  Schwerindustr ie,  in  der 
Bretagne oder Kors ika a ls  unhei lvol l ,  ja  d iskr iminierend wahrgenommen wird?

Gegenwärt ig  ze igen uns die  heft igen Auseinandersetzungen um die Reform des 
Rentensystems im Par lament und auf  der  Straße e inmal  mehr:  Die Entwicklung 
gesel lschaft l ich vereinender Zukunftsperspekt iven ist  in  Frankreich besonders 
schwier ig .  Mit  Perspekt iven auf  d ie  Vergangenheit  s ieht  es  jedoch kaum besser 
aus .  Obgle ich etwa die  Verbrechen des französischen Staates in  Gesta lt  des 
Vichy-Regimes oder während des a lger ischen Unabhängigkeitskr iegs  breit  und 
deta i l l iert  er forscht  s ind,  erweist  s ich die  naive Erzählung e iner  ausschl ießl ich 
posit iven Rol le  Frankreichs in  der  Geschichte n icht  nur  in  konservat iven und 
rechten Kreisen a ls  erstaunl ich res istent .

Sol l te  e ine in  Ber l in  gehaltene Rede über Frankreich im Jahr  2023 a lso die 
Konturen e ines blockierten Landes zeichnen,  das  zwischen dem Druck der  Zu-
kunft  und seiner  Vergangenheit  zerr ieben zu werden droht? Oder sol l te  v ie l -
mehr d iese deutsche Perspekt ive auf  Frankreich h inter fragt  und dekonstruiert 



werden,  d ie  se it  dem 19.  Jahrhundert  zwischen Irr i tat ion,  Fasz inat ion,  Versu-
chen der  Annäherung und Abgrenzung schwankt? Wen oder was meinen wir 
e igent l ich mit  Frankreich und was steckt  h inter  d ieser  Vorstel lung e iner  Ver-
antwortung vor  der  Geschichte? Viel le icht  wären wir  den Antworten auf  d iese 
Fragen gemeinsam nähergekommen.

Das Foto zeigt  Char les  de Gaul le  am 24 .  August  1958 in  Brazzavi l le .  Vier  Mo-
nate zuvor  hatte  e in  Putsch in  Algier  das System der  IV.  Republ ik  zum Einsturz 
gebracht  und die  Rückkehr  des  1890 geborenen Helden des Zweitens  Welt-
kr iegs  aus dem Ruhestand in  d ie  Pol i t ik  gefordert .  Der  Br igadegeneral  l ieß 
s ich n icht  lange bi t ten .  Mit  e iner  neuen Verfassung,  d ie  ganz und gar  se inen 
Vorstel lungen entspr icht ,  wird de Gaul le  in  den darauffolgenden 1 1  Jahren die 
koloniale  Ära Frankreichs  beenden ,  d ie  Annäherung an Deutschland voranbr in-
gen und Frankreich zu e iner  Atommacht  machen .  Nicht  nur  bei  d ieser  Aufnahme 
wird deutl ich :  An Selbstbewusstsein  hat  es  d iesem Ausnahmepol i t iker,  der  d ie 
Geschichte Frankreich im 20.  Jahrhundert  wie  kein  anderer  geprägt  hat ,  n ie 
gemangelt .



N O R W E G E N
v o n  H a n n a  S j ö b e r g

Eine Zeit  lang habe ich untersucht ,  wie das neutra le  Schweden mit  der  großen 
Flücht l ingswel le  umging ,  d ie  während des Zweiten Weltkr iegs  ins  Land kam. 
Die größte Gruppe waren Norweger,  fast  60.000,  d ie  während der  deutschen 
Besatzung über d ie  Grenze nach Schweden kamen.

Sowohl  Norwegen a ls  auch Schweden hatten s ich vor  dem Kr ieg für  neutra l 
erk lärt .  Doch mit  dem Kr ieg gewannen s icherheitspol i t ische Überlegungen an 
Bedeutung.  Norwegen wurde e in  Verbündeter  Großbritanniens .  Die norwegi -
sche Regierung und der  König  f lüchteten nach England.

Als  Deutschland am 9.  Apr i l  1940 Norwegen angr i f f,  vertrat  d ie  schwedische 
Regierung die  Posit ion ,  dass  das e igene Land unter  keinen Umständen in  den 
Kr ieg h ineingezogen werden dürfe.  Das neutra le  Schweden ber ief  s ich auf  Ar-
t ikel  1 1  der  Haager  Konvent ion:  "Die neutra le  Macht ,  auf  deren Gebiet  Truppen 
der  kr iegführenden Armeen übertreten,  muss s ie  mögl ichst  weit  vom Kr iegs-
schauplatz  entfernt  unterbr ingen.  Sie  kann s ie  in  Lagern verwahren und s ie 
auch in  Festungen oder in  anderen zu diesem Zweck geeigneten Orten e in-
schl ießen. "  Norwegische Soldaten,  d ie  versuchten,  über  schwedisches Gebiet 
vorzurücken oder ihre Stel lungen zu wechseln ,  wurden zurückgeschickt .  Auf 
deutschen Druck h in  beschloss  d ie  schwedische Regierung im Jul i  1940 aber, 
den Zugverkehr  durch das Land für  deutsche Truppen nach Norwegen zu ge-
nehmigen.  Dieser  Trans itverkehr  wurde bis  August  1943 fortgesetzt  und stel l -
te  e inen k laren Verstoß gegen die  Neutra l i tät  dar.  Nach dem deutschen An-
gr i f f  auf  se inen ehemal igen Verbündeten,  d ie  Sowjetunion,  im Juni  1941  h ie l t 
s ich  Schweden vermutl ich für  weniger  verwundbar.  Das Land war  n icht  mehr 
von verbündeten kr ieger ischen Besatzern im Osten und Westen e ingekreist . 
Al lmähl ich zeigten s ich die  schwedischen Behörden großzügiger  gegenüber 
Flücht l ingen.

Die Grenze zwischen Norwegen und Schweden ver läuft  durch große,  dünn be-
s iedelte Gebiete,  durch Wälder  und über Gebirgsketten.  Mit  1620 Ki lometern 
Länge ist  s ie  d ie  längste Grenze Europas .  Für  mich war  es  immer selbstver-
ständl ich ,  dass  d iese Grenze offen sein  sol l te.  Doch im März 2020 schloss  Nor-
wegen plötz l ich seine Grenzen,  um die COVID-19- Infekt ion zu stoppen.  Seit 
dem Zweiten Weltkr ieg war  d ie  Grenze n ie  geschlossen gewesen,  für  Schweden 
und Norweger war  s ie  immer offen.  Aber das ga lt  n icht  für  d ie  sámischen Ren-
t ierzüchter  im hohen Norden.

Eine Landesgrenze zwischen Schweden und Norwegen wird bereits  in  den is-
ländischen Sagas erwähnt .  Der  größte Tei l  der  heut igen Grenze wurde im Ver-



trag von Strömstad von 1751  festgelegt ,  der  von den Parteien in  Strömstad 
am 21 .  September nach dem ju l ian ischen Kalender von Schweden bzw.  am 2 . 
Oktober nach dem gregor ianischen Kalender von Dänemark-Norwegen unter-
zeichnet  wurde.

Es g ibt  e inen wicht igen Anhang zum Vertrag von Strömstad:  das  Lappenkodi -
z i l l .  Dar in  ist  geregelt ,  was für  d ie  Sámi  gelten sol l te,  d ie  Rent ierweidegebiete 
auf  beiden Seiten der  Grenze nutzten.  Die Sámi  mussten s ich entscheiden,  ob 
s ie  schwedisch oder norwegisch sein  wol l ten.  Dies  bedeutete jedoch n icht , 
dass  s ie  innerhalb der  Grenzen ihres  e igenen Königreichs ble iben mussten.  Im 
zehnten Absatz  heißt  es :  "Wenn die Lappen das Land beider  Königreiche benö-
t igen,  sol l  es  ihnen nach a l ter  Si t te  er laubt  se in ,  im Herbst  und im Frühjahr  mit 
ihren Rent ierherden über d ie  Grenze in  e in  anderes Königreich zu z iehen,  und 
zwar fortan g le ichberecht igt  mit  den Untertanen des Landes . "  Für  d ie  Sámi  ist 
das  Lappenkodiz i l l  e ine Magna Carta .  S ie  sol l te  im Pr inz ip immer noch gelten.

Ab den 1890er Jahren bemühten s ich die  Norweger zunehmend darum,  d ie 
Wanderungen der   Rent ierherden der  schwedischen Sámi  nach Norwegen zu 
stoppen.  Nach der  Schl ießung der  Grenze zu Russ land im Jahr  1889 hatte die 
Konkurrenz um Weideland zugenommen.  Die Frage der  Rent ierweide wurde zu 
e inem der  Hauptstre itpunkte,  a ls  d ie  Union zwischen Norwegen und Schweden 
1905 aufgelöst  wurde.

Die Siedler  der  jungen Nat ion Norwegens meinten,  dass  d ie  Rent iere ihr  Heu 
fräßen und ihre Felder  zertrampelten.  Die ehemal igen Sommerweidegebiete an 
der  norwegischen Meeresküste,  den Fjordmündungen,  den Landzungen und den 
Inseln sol l ten den schwedischen Sámi  untersagt  werden.  Nur e in  k le iner  Tei l 
der  rent ierzüchtenden Sámi  durfte d ie  Landesgrenze überqueren;  wie und wo, 
wurde in  der  Rent ierweidekonvent ion von 1919 auf  Schwedisch und Norwegisch 
genau festgelegt ,  a l lerdings in  keiner  der  sámischen Sprachen.  Die Rent ierwei -
dekonvent ion führte zu e iner  völ l igen Umstel lung der  sámischen Rent ierzucht 
in  Schweden.  Hunderte von schwedischen Sámi-Fami l ien wurden gezwungen, 
in  südl ichere Gebiete umzusiedeln und ver loren dabei  n icht  nur  ihre Rent iere 
−  d ie  verendeten,  a ls  s ie  n icht  mehr ihren tradit ionel len Routen fo lgen durften 
− ,  sondern auch ihre Sprache.  Die Sámi  im Süden sprachen Südsámisch oder 
Lulesámisch −  jedenfal ls  e ine andere Sámische Sprache a ls  Nordsámisch.

Wenn ich mir  d ie  Sámische Karte von Sápmi ,  Gárta  Sámis ,  ansehe,  muss ich die 
Namen der  Orte googeln ,  um zu wissen,  wo ich bin .  Giron ist  Kiruna in  Schwe-
den,  Guovdageaidnu ist  Kautokeino in  Norwegen −  e in  Zentrum der  Sámischen 
Kultur.  Die Gárta  Sámis  ver läuft  in  Ost-West-Richtung von Russ land über Finn-
land,  Schweden und Norwegen ohne Nat ionengrenzen.  Die Landesgrenzen im 
Süden der  Karte s ind unscharf,  nur  an den Küsten,  wo die  Meere beginnen, 
s ind s ie  deut l ich .



Seltsamerweise war  während der  deutschen Besatzung die  grenzüberschrei -
tende Rent ierzucht  weiterhin  er laubt .  In  dem norwegischen Fi lm „Den 12  mann“ 
aus dem Jahr  2017,  der  auf  der  Geschichte des norwegischen Widerstands-
kämpfers  Jan Baalsrud beruht ,  wird der  Held ,  von deutschen SS-Soldaten ver-
fo lgt ,  von Sámen in  e inem von Rent ieren gezogenen Schl i t ten (  Pulka)  über  d ie 
Grenze nach Schweden gerettet .  

Deutsche und schwedische Soldaten an der  Grenze 1939. 
Copyr ight :    unbekannt/St i f tel sen Jamtl i



K R OAT I E N
v o n  U r s u l a  R ü t t e n

Wicht ig  ist  mir  mein persönl icher  Bezug zu Kroat ien.  Seit  den frühen 1970er 
Jahren habe ich Kroat ien a ls  e inen Tei l  von Jugoslawien wahrgenommen.  Zu-
nächst  a ls  Rucksacktour ist in .  Mit  e inem Reisepass  konnte ich durch das ganze 
Land re isen,  von Slowenien bis  Mazedonien.  Dann a ls  Student in ,  schl ießl ich a ls 
Journal ist in . 

Anfangs lernte ich serbokroat isch in  i jekavischer  Var iante von meiner  kroat i -
schen Freundin aus Varaždin ,  Tochter  e iner  kroat isch-ungar ischen Fami l ie .  S ie 
bewunderte Tito und Wil l i  Brandt  und lebte gern in  d iesem blockfre ien Jugo-
s lawien mit  der  gewährten Reisefre iheit .

Professoren der  internat ional  renommierten Phi losophengruppe Praxis  wur-
den meine Mentoren auf  jugoslawischer  Seite.  Die Praxis-Gruppe,  sozusagen 
die  „Frankfurter  Schule“  Jugoslawiens ,  hatte den Redakt ionss i tz  ihrer  auch auf 
Deutsch und Engl isch übersetzten g le ichnamigen Zeitschr i f t  in  Zagreb.  Die 
dort ige phi losophische Fakultät  war  das geist ige Zentrum eines radikal  kr i t i -
schen humanist ischen und undogmat ischen Marxismus.  1975 wurde die  Zeit-
schr i f t  sowie die  internat ionale Sommerschule auf  Korcula  von der  Regierung 
in  Belgrad verboten.

Mit  Beginn des ersten Kr ieges auf  jugoslawischem Boden nach dem Zweiten 
Weltkr ieg ,  1990/91 ,  war  ich bereits  a ls  Journal ist in  landesweit  vor  Ort .  Mein 
Fokus lag  dabei  auf  gegenkulturel len Bewegungen,  auf  z iv i lem Widerstand.  In 
S lowenien war  der  Boden dafür  vor  a l lem durch die  Künst ler format ion Neue 
Slowenische Kunst  bereits  se i t  fast  e inem Jahrzehnt  vorbereitet .  In  L jubl jana 
gab es  im künst ler ischen und akademischen Bereich auch fortan Offenheit  für 
e inen Dia log mit  a l len Kr iegsparteien.  In  Belgrad formierten s ich diverse oppo-
s i t ionel le  Zirkel  mit  enormer Mobi l is ierungskraft  für  öffent l ichen Protest :  Der 
Belgrader Kreis ,  das  Zentrum für  kulturel le  Dekontaminat ion,  Fi lmemacher, 
Belgrader Bühnen usw.  Letzten Endes führte der  Druck von der  Straße zum 
Sturz  der  Regierung von Slobodan Mi lošević .

Wer wie ich er fahren wol l te,  wie s ich entsprechende kroat ische Intel lektuel le 
und Künst ler* innen zu den Auswirkungen der  nat ional ist isch grundierten Erb-
masse des zerstörten Vielvölkerstaates verhalten,  hätte dagegen e ine Tournee 
ins  Exi l  antreten müssen:  zur  Schr i f tste l ler in  Dubravka Ugreš ić  nach Amster-
dam (wo s ie  am 17.03.2023 starb) ,  zur  Phi losophin Rada Iveković  nach Par is ,  zur 
Autor in  und Journal ist in  S lavenka Drakul ić  nach Schweden,  zur  Schauspieler in 
Mira  Fur lan in  d ie  USA oder nach Wien zum Phi losophen und Publ iz isten Bor is 
Buden.



Nur e ine Minderheit ,  wie z .  B .  der  Ver leger  und Publ iz ist  Nenad Popović ,  der 
Theaterautor  S lobodan Šnajder  oder der  Autor  S lavko Goldstein ,  Vors i tzender 
der  Jüdischen Gemeinde Zagreb sowie der  Jasenovac-Gedenkstätte,  emigr ier-
te  n icht .  Aber s ie  war  gesel lschaft l ich marginal is iert  und st igmat is iert .

„ Ist  wirk l ich Hass der  Urheber von a l lem?“ fragt  Dubravka Ugreš ić  in  ihrem 
Essay „Über die  Rol le  von >Berufs intel lektuel len<“ ,  erschienen 1995 in  ihrem 
Band „Die Kultur  der  Lüge“ .  „Wenn es so ist ,  wo l iegt  das Herz  des Hasses? In 
der  Angst? Wenn es so ist ,  wo ist  das  Herz  der  Angst?“

Ist  es  n icht  doch das mühevol l  über  d ie  Ideologie  der  nat ionalen Ident i tät  zu-
rechtgezimmerte Konstrukt  des „Anderen“? Das a ls  Feind pol i t isch manipul ier-
te  Brudervolk? Das (nach e iner  h istor ischen Übereinkunft)  d ieselbe Sprache 
spr icht ,  d ieselben Tänze tanzt ,  d ieselben Speisen l iebt ,  dasselbe Meer,  d iesel -
ben Berge? Das ,  wie das e igene,  e infach nur  „normal“  und fr iedl ich leben wi l l  …

„Mladina“ ,  zu  Deutsch :  „Jugend“ ,  i st  e in  t radi t ionel l  regierungs-  und system-
kr i t i sches slowenisches Wochenmagazin ,  gegründet  1920 als  Organ der  Jugend 
der  KP Jugoslawiens .  In  den 1980er  Jahren erweiterte  s ich der  Fokus unter 
Mitarbei t  namhafter  slowenischer  Intel lektuel ler  und Avantgarde-Künst ler  auf 
gegenkul turel le  Themen und radikal -kr i t i sche Opposi t ion zu den verkrusteten 
pol i t i schen Strukturen und der  desolaten gesamt- jugoslawischen Konf l ikt lage . 
Mladina spiel te  e ine Schlüsselrol le  in  der  Formierung der  slowenischen Ziv i l -
gesel l schaft .


